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Alle Tage- mit Ausnahme .»».d,c»åSonntags-—erscheint ein-Blatt« Von Zeit zu Zeit Werden Beilage-U

von Zeichnu.nge-n, Kuzpfekstichent,musikalischen Kompositionen- ig, gegeben. In besondernIntelligenz-
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Die HH. Korrespondentenbelieben Jhre Briefe« "zu addressircn an die Reduktiondes Morgenblattsi.-n

Stuttgart, und wem Leipzig näher liegt, beliebe beyztlietzem Bey Hm. BUchhåUdMKUMME m Lapi-IS ab-

zugeben.
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Nur dir- dn blei.best, wie du bist, Natur!

Siehst wandelloå der Menschen wandelnd Treiben-

.Und Dauer gibtjauch uns dies Eine nur:

ITrotz jedem Wechseldir getreu zu bleiben.

Monte Vldeos
(Aus den Note-s on the«Viceisoyalty of la Plan-J

Monte Video enthält 20,000 Einwohner; es istan
einem halbinselförmigenFelsen am Ende einer großenBav

-

gebaut, und kann««unüberivindlichgemacht werden; Die
Straßen, welche weit und völliggerade sind, durchschnei-

den fich in rechten Wirt-kein- Jnsgemein haben die Häuser

keine Stockwerke. Man wärmt sie mit Kohlbecken, um

welche die ganze Familie sichdrängt, ob sie gleich Gefahr

lauft zu ersticken. Nur dievornehmsten Häuser haben

Glasfenster, welche im Geiste der s)tational-Eifersuchtmit

starken eisernen Gittern versehen sind. Mitten im Innern
der Häuser ist, wie ehemals-bey den Römern , ein vierecki-

ger ossener Platz, in dessen Mitte sich ein Behälter befin-
det, worein das Regenwasier vom platten Dache user-W

in Möhrengeleitet wird. Monte Video steht auf einem

so felsigen Boden, daß man noch nie Brunnen gegraben

hats. Man trinkt nur selten Ther, Kasseoder Chocolate;
aber dagegen genießt Jedermann und«zu allen Zeiten des

Tages Mitte-, oder einen Aufguß des also genannten

KkaUkesywelches wiederum seinen Namenvon dem Ge-

fäße.ekhck1t, in welchem fich’das Geträni befindet. Das

streut wer nämlichin einen runden Becher mit siedendem
Wasser gethan,nnd-man schlürftdaraus den Aufguß mit-

telst SIUU UlbemeURöhreIhr Gegenende, welchesin

den Becher reicht- eFenseiterrsich kolbenartig, und hat viele

kleine Löcher,Wie Un Dllxchschlawdamit »die schwimmen-
den Blätter nicht mit dem Wasserhindurchschlüpfenkön-

Gricsi

nen. Eine ganze Familie oder eine ganze Gesellschaft labt

sichaus derselben Kanne nnd ans derselben Röhre; einer

schlürft nach dem andern, bald der Sklave, bald der

Herr, ohne den geringsten Eckel zu empfinden. Auf dem

Markte von Monte Video findet man allerlev Fleisch und

Federvieh, nnd viele Arten von Fischen. Es gibt keine
Fleischbank zum Verkaufe des Fleisches, sondern, wenn ein
Stück Vieh geschlachtet ist., zieht man die Haut auf der

Erde ab nnd schneidet nur deiijenigeii·Tl)eilab, welcher

gefordert wird; das Uebrige.«wirstman entweder den
Hunden vor, oder läßt es auf der Straße verfaulen. Man

«

hat höchstiöstlicheFrüchte in Menge. Unter den Gemüsen
kommt die Kartoffel nur sehr unvollkommen fort. Zuden
wenigen öffentlichenGebäuden gehörendie Kirche, welche

schön und einfach ist, dann das Cabildo oder Rathhaus
und ein Franziskaner-Kloster.

Ich besuchte die guten Mönche dort-, welche mir ihre
Gemahlde und Heiligenbilder zeigten. Sie waren so gütig,
mich von ihren Namen und Titeln zu unterrichten und

mir die Geschichte ihrer verschiedenen Thaten auf Erden

mitzutbeilen,. welches alles, wie man leicht denken kann-.
für mich insonderheit unterhaltend- nützlichund lehr-reich
war. Sie hatten ,mich vorher gefragt, ob ich sie schon

zuvor gesehen hätte, nnd Waren nicht wenig erstaunt-
als ichmit Nein antwortete. Noch mehr wanderten sie
sich, als ich ihnen sagte- daß ich keine Svlbe von ihnen .

gehört hätte. Der PaterCampana fragte mich, ob nicht
die katholischeReligion in England die herrschende ware-
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und schien mich nicht vollkommen zu verstehen, als ich ihm
antwortete, daß die Englander Protestanten wären. Er

Kasteka sie die Heiligen verehrten, ob sie an die Bibel

glaubten, ob siekMesse lasen, ob sie Klöster, Kirchen und

Priester·heitten,ob sie zur Beichte gingen und Absolution
erhielten. Ueber meine Antworten darauf bezeigten der

Vater Campana und seine Amtsgenossen großesErstaunen;

sie schienen die protestantische für eine gar wunderliche

Religion anzusehen, welche nur weifcg vom Heidenthume
unterschieden ware. Als ich hinznfügte, die Grundsätze
der englische-u Kirche wären aufdie der lutherischen gebaut,
welche in vielen Theilen von Deutschland herrschte, so

sagte mir einer, daß ich mich darin irrte; denn er seh

gewiß, daß nur die katholische Religion dort geduldet
würde, »unddaß das-ganze·deutscheReich, so wie das eu-

ropaische Kontinent, dem römischenPapste unterworfen

seh. Ich dachte, es ware nicht der Mühe werth, darüber

ein Wort zu verlieren. — Diese Mönche zeichnen sichaus

durch Sinnlichkeit, Schwelgeren und Unwissenheit.

Mit ihren Thieren haben die Einwohner kein Erbarmen.

In ihren Karten hängt ein scharfer eiseruer Speer, womit

sie ihre langsamen Ochsen autreiben. Trifft dersFuhrmann

auf der Landstraßeein Loch an«, über welches er mit sei-
nen Ochsen nicht gut hinwegkommen kann, so ist es gar

nichts urgewöhnliches, daß er eines seiner Thiere tödtet

und sichdessen als einer Brücke bedient. Man lüßtöfters

Joche Ochsen in der Vorstadt von Monte Video mehrere

Tage lang stehen und gibt ihnen kein Futter, so daß sie

nichts als hier nnd da ein bischen Gras unter ihren Füßen

zn nagen haben; und vielleichtgibt man ihnen während
der ganzen Zeit keinen einzigen Tropfen Wasser. Mit den

Pferden macht man es nicht besser: in der ganzen Provinz
weiß man kaum etwas von einem Stalle. Man reitet die

Pferde, welche niemals beschlagen werden, drev bis vier

Tage nacheinander, ohne sie zu füttern oder zu tränken,

und wenn die Thiere erschöpftsind , laßt man sie wieder

in die Felder laufen und holt dafür andre. Man sieht sehr

oft eine Menge solcher halbverhungerster Thiere in einer

Art von Psercheeingesperrt, wo sie weggeworfeneiStücke

Fleisch oder faulendes Aas verzehren. Der Lasöoder die

Schieise wird, wie bekannt, sowol zur eigentlichen Jagd-
als zum Einfangen des wilden Biehes gebraucht; und die

Leute auf dem Lande wissensehr geschickt damit umzugehen.
Sie stoßendem Ochsen einen hölzernenSpeer, der eine

eiserne Spitze hat, ins Hinterbein, und zerreißendadurch

gemeiniglichdie Sehnen. So können wenige Menschen
in Zeit von einer Stunde soo bis Iooo Rinder erschlagen.

Die Jäger sind zu Pferde und reiten gemeiniglich einen

gestrecktenGalopp, wenn sie die Schleife dein Thiere über

den Hals- Über ein »Hm-U-.oder um ein Bein werfen,

nachdemes ihnen gut dünkt. DieLeute hier sind geschickte

Reiter, doch glauben ste, es sev unanständigfür ihre

XI

bedient.

Mannheit, eine Stute zu besteigt-n, welche sie nur zur

Zucht brauchen. Die Hunde laufen wild auf decn Lande

herum , sindsehr unbandig und ziehen in Herden: oft
fallen sie den Fußganger und zuweilen gar den Reiter an.

Ungeachtet der erstaunlichen Vermehrung dieser Thiere ist
es doch sonderbar nnd ein großes Glück, daß nie einer

von ihnen toll wird. Weil es hier ganz an Holz fehlt
(denn, ausgenommen hier und an den Ufern der Flüsse-
erblickt man keinen einzigen Banni, welcher die Einför-

migkeit dieser unermeßlichenEbene unterbriiche), so sucht
man auch diesen Mangel durch thierische Stoffe zu ersetzen.

"

In den Vorstüdten von Monte Video findet man eine

Menge Züune nnd Pferchen, die von den Hörnern und

Schadeln des Zugviehes gemacht sind. Ja, man sieht sogar

einige Häuser-,die ganz aus diesenMaterialien bestehen,
deren man sich durchgängig im Lande zum Brennstoss

"

(De.r Beschluß folgt.)
»

-

Fragmente aus Briefen über die Tendenz der

wissenschaftlichenBildung zu Berlin.

I. —

Endlich, mein theurer Freund, befinde ich mich auf

dem klassischen Boden des-nördlichen Deutschlands, lebe

ich in dem nordischen Athen, in Berlin, an dieser neuen

Pflanzschule des akademischen Wissens. Sie kennen den

Zweckmeiner Reise, ncimlicht Beobachtungen über die-

Richtung,- die Deutschlands geistige Kultur durch die

mancherlev Erschütterungen, die es in politischer und

sittlicher Hinsicht durch die Begebenheiten der neuern Zeit

erhalten, anzustellen. Das nördlicheDeutschlanddarf ich

nicht ausdenAugen verlieren, und vorzüglichBerlin, wo

für Deutschland im vorigen Jahrhundert so mancher heil-

same Stral der Aufklärungund des Wissens ausgebrochen.

Ich kann Ihnen viel Tröstlichessagen, lieber Freund.

Der Geist, der in der preußischenMerropvle sichregt- ent-

spricht ganz der Tendenz der politischenund sittlichen Re-

generation, die Europa bestanden. Mir spricht sich dies

Vol-klüglichindeVAUsicht aus) welche die hier nenerrichtete

Universität gewährt. Jm Ganzen wird hier dem Geiste

des vielen Wissens gehnldigt, und es scheint- daß die

Regierung vorzüglichbeabsichtigt, jene-u lchwindelnden

und transcendentalen Herumteppesh von welchem die

Univers-tätenDeutschlands noch vor einigen Lustren ange-

steckt waren, mit kühner Stirn zn begegnen. Medi-

zin, Iurisprudenz und Philologie werden hier von dein

trefflichstenKöpfen gelehrt, nnd diese Discipliuen haben

schonein bedeutendes Publikum an jenen Studierendem

Mit der Philosophie und Theologie dürfi’ es sich nochzum

Vollkonnunetn neige-n können — si Diis place-n Mit

diesen Doktrinen halt es an allen Universitckten schwer-

inHinsicht der Besegungber Lehrstühleaufs Reine zu
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lkommen , und zwar ans dein natürlichenGrunde, spe«
Philosophieund Theologie die bepden Wissenschaftensind,

die immer —- in Deutschland zumjwenigsren
— in der

größtenGabenng begriffen sind—NMU Wild lieber auch
die Bemerkung machen können- Paßauf headeran-
lirhscen universiiiiten Deutschland-ssich mehrentheiln Phi-

losophie und Theologie ausgebildet haben, aber durch

keine Lehrstühle dahin gebrachtwordensind.v Die Ursache
ist ganz natürlichzu erklären.Philosophie undjrjheologie
haben day weitem nicht so einen abgelsiorhenenJocelraum
als.Medizin, Jukisprudenz und Philvlogie. Sie stehen
vielmehr in Gemeinschaftrauher-Richtung welche der Geist
des Zeitaltere oder der Welt überhaupt nimmt:Undin-

sofern haben denn auf die Doktrin der Philosophieund

Theologie jeder Universitätder Geist der Nation-,der Re-

gierung, und der Gang , den die übrigen Dottrinenneh-.

men, und worin jede verwebt ist, mächtigen Einfluß.

Durch sie wird gleichsam der Lehrstuhl der Philosophie ie- .

der Universitäterst ausgebildet , erhellt er eine eigentlliiiiU

liche Richtung. »

Ich könnte diese Bemerkung mit Bevspielen erhalten-

wenn ich mehr als eine Andeutung Ihnen geben Wollte-
nm nur daraus zu folgern: wie man über die eigentliche
Behandlung der Philosophie und Theologie als Gegenstand
des Wissens auf der Universität zu Berlin noch keinen be-

stimmten Standpunkt angeben kann , sondern noch erst von

der Zeit dies Belehrung abwarten muß, wie Nation , Re-

gierung und die. übrigen Disziplinen auf sie insluiren
werden.

«
·

Durch die in Berlin errichtete Universität ist nun un-

ter vielen wißbegierigen und denkenden Köpfen, woran

Berlin nie arm« war·, ein gewisser Hang entstanden, Phi-
losophiennd Theologie mit seientisischemEifer zu treiben.

Aber so weit meine Bemerkung reicht , stehen die Methode
und der Standpunkt, von welchem dabev ausgegangen.

wird, noch in großerAntinomie mit dem Geiste der Na-

tion, der Regierung und der übrigen Disziplinen, ja

selbst in Antinoinie mit denIdeenüber Philosophie und

Politik, die bep der Majorität der denkendenKöpfe,wel-

che Berlin vor der Errichtung der Universität verherrlich-
ten, in umkan waren. Durch die Hat-preußischenStaate

vorgegangeneOrganisation aller Dikasterien und die in

Berlin errichtete Universitätist eine bedeutende Anzahl

gebildeter und literarisch unterrichteter Männer nach Ber-

lin Versetzt worden, die neue dem berlinischen oder dem

PieUßischenGeiste fremde Ideen in Hinsicht der»rvichtig-
steil Zweiiiedes theoretischen Wissens in Umlauf zu brin-

gen streben.,·"«V,vrlüglich.werden die Ansichtenvon Philo-
sophie, Rellgion UndKunst der neuern Schulen, welche in

Berlin noch gni mcht.kecht Fuß fassen wollten, von ihnen
überall proklamirt-Und-nie hat Berlin so viele Denker-
Gliiubige nnd Dichter Michder neuen Fagongezahlt als seht«

Vom großenHaufen werben sie aer erotische Pflanzen
betrachtet, deren Eigenlieiien»undHeilsamkeit man nicht

,

kennt. Von den Eriviihlten und Einsichtsvollen werden
sie Mit Gleichmnkli Und Nnchsicht behandelt, indem diese
die Ueberzeugung nähren, daß in einer vollreichen Haupt-
stadt, wie Berlin, die von einem gewissen selbstständigen
Geiste beseelt ist, man sich nicht voll einein fremdartigen
Geiste in seiner Denkart irre machen lassen ivird.8Jndeß
wird es doch immer für den Beobachter höchstinkeeessant
seyn, das Treiben und Wirken dieses fremdartigen Geistes
nicht aus den Augen zu verlieren, und dessen Einfluß
und literarische Bedeutsamkeit in einer gelehrten Revublil,
wie jetzt Berlin biliieh kennen zu lernen. Maiiches wird

»

Ihnen hierübermein folgender Brief sagen. —- —-

Korrespvndenz - Nachrichten.
Rom- 6 Juni.

(Rdm.isches Th esater.) Seit nndenriichenJahren hat-
das hiesige Theater-wesen reinen schlechter-n Fortgang gehabt-,
als seit dem letzten Winter. Von acht oder neun Theatern-
uvn denen immer auss- wenigste sieben ihre besondre Trupp-
alif die Bühne stellten, sind in dem letzten Winter nur zweie
in dem Falle geweint-- Vorstellungen-zu geben, nämlich die

behden ausgezeichnetesiem Vallc lind Ärger-limi- — Das geiz-
te- wo gewöhnlichOpera set-la und Ballette verbunden sind-
konnte dies-mal nur durch vieles Bemühen und durch außer--
ordentlichen Zuschuß von Seiten der Regierung, mgn sagt-
von 18000 Franken-. zustande eoininenz und obgleich die sehr
ausgezeichnete- selbst in Nomlund nach Mademolselle Höfe-
bewutidernh nnd das Patriotische Interesse für sich habend-
Siingerinm Madame Sessi Ä·) sang, und obgleich der im

Winter illoos oergüttekte
«

Zingarelli die Oper Balduino

romponirc hatte- und Meister Gioja’o vorzüglichstesBauer

nach deni italienischen Ansdklicke zu den Sternen ging: nichts
destowenigcr hatten die Unternehmer Mühe- die angewandten

Kosten herauszubringeni Selbst Vsller das solideste der römi-
schen Theater- maehte kein so nnsgelslchnetes Glück- wie man

erwartet hatte. —·,Man ließ der ersten Sängerinn Madame
Co lbrkaud « leiuer gebotnen Spanierinm die zuerst in Ma-
drid austrat, um vol- deis Seuator Latium der damals als

außerordentlicher Gesandten nin spanischenHofe sichaushielt- zu
debütireli)- alle Gerechtigkeit widerfahren , und die wegen th-
rer Figur und trefflichen Artion bewunderte zwehte Sänge-
rin-« Maler-teue- ris auch in Rosn die- Herzen der Zu-
schauer hin; dennoch war rein Enthusiasmus im Publikum
Verbreitet- Etwa km einzigen Abend ausgenommen- als Mad.
Mnlnisvlth nachdem sie längere Zeit in der SopransRolle
gesungen hatte- zum Erstenmale in weiblich-r Kleidung, in de-
ganzen Fülle ihrer Gestalt- austrat. — Mut-hoffte für die-
ses Theater alles von der Zeit oea Kam-vari- da die Rück-
kehr del-«beliebten Morandi und del längstoekannten Bass-
cP»Cllel1t«iiiliangedündigt war. Wirklich waren die Billet-
fllr des ersten Abend schon seit"mehkern Wochen voraus be-
zahlt; aber die Oper, von der man auch schon deswegen die.

» günstigstenErwarte-regen hegte, weil Fioravanti sie kom-

poniri halte, fiel durch- Gebeine zwente von Genera-te
hatte kein besseres Schicksnlz so daß man unaufhörlich zu der
QW

V) Mad- S es ii wurde W dem gewöhnlichen Anrünoigungsa
Platte mit grollen-Bilchslnben Roma-in genannt. Sie rvar als

erste Sängetlnn Visnhlh sang aber ln der Sommer-Rauh
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alten Opera half-: il helle pisee seine Zuflucht nehmen
mußte. Ost geschah es daher-daß sehr Piele nur hingingen-
·nm die ihren alten Triumph immer gleich behauptende Arie:
II pezzettin von-ej zu hören.

-

Zur Zeit der Fasten gab man wie 1809 ein geistliches Ora-
«

torium, Debora und Sisra. Pellegrinb an die Opera
lbutkagewöhnd mißfiel. «

Für den außerordentlichenUmfang
der Stimme der Mad. Sas s i war das Lokale zu beschränkt,
und. so geschah es, daß in dieser-Zeit jenes Theater sasixgar
nicht mehr besucht wurde. Eine andre Sängerimn Mad. B al--

sorani, die als erste Sängerinn in Akgcntina gesungen hat-

te, wollte von Anfang an nicht gefallen. — Seit dem SMai

kehrte die allgemein verehrte deutscheSångerinm Mad. Hei--
·-ser, nach Rom zurück, und hatte die bekannte Oper Von

Cherubini, »die behden Wassertråger-s«swelche aus dem

Theater dol Tale-do in Neapel viel Behsall gehabt hatte- nach
Roms mitgebracht — Diese semisokia, halbernste Oper- ge-

fiel auch in Rom, aber das Publikum blieb, wozu srevlich jetzt
der Eintritt der heißen Jahreszeit das Meiste beytragcn mag-

beh seiner bisherigen-Jndiffcrenz,· und das Theater ist, etwa

des Sonntags ausgenommen, fast immer leer.

Grund dieser für Rom aufsallenden Erscheinung soll in der

nöthigen Sparsamkeit, zumal beh der mittlern Klasse. liegen«

Daher ist auch nur Ein kleines Liebhabertheater, deren es

sonst mehrere gab- jezuweilen zu Stande gekvmmmi — Mad.

Jsabella Colbrand- die zu den reichstcn Sange-rinnen ge-

hört, (man schätzteallein ihren Juwelcu- und Perlenschmuck
tm ’80,ooo Scudi)- befindet sieh gegenwärtig in Neapel- wo

sie mit Behsall engagirt worden-ist. Der ausgezeichnete rö-

--mische Sänger- Antonio Tachinar-di, der nur zu Anfang
des Winters in Vallo sang- wurde anfänglich nach Tut-in-

dann für mehrere Jahre rnit einem "«G"ehsaltevon looo Sei-di

nach Paris berufen- wohin auch Mad; Malanolte abgegan-

gen ist« tuit kostenfreher Reise und einem Gehalte von Isood

Franken; man hat hinzugesetzt —- für zehn Jahre. —

Von
Miit-. Hafer heißt es immerhin, sie werde- wenn sie Rom

verläßt, nach Mailand gehen. — So viel man aus Bri« sen
Aus Florenz, Genua und Mailand weiß- haben in dem letz-

ten Winter die Theater-Entreprenneurs überall rein Glück ge-

macht. — Allen Göttern und Göttinnen- die sich mit den

Freuden- und Erheiterungen der Sterblichen beschäftigen-·Mus-

Ceres helfen. —- Jn wiesern das in Rom der Fall sehn wird-

wird der nächsteWinter lehren-. —

«
«

(Erdbcben.) Am Mittwoch den 29 Mai wurde etwa

um to Uhr Abends abermals ein sehr merkliches Erdbeben ge-

spürt. Die über die Gassen gespannten Laternen siegen hin

und her- und bey der aufwärts gehenden Bewegung klirrten

die Fenster. — UnzåhligesVolk stürzte aus den Hauses-in und

die Kinder wurden aus den Betten gerissen. Von allen Sei-

ten hisrte man: ehe psural ehe paural -— J.e.--tttattn er-

zählte, wo· er sich«besunden und wie er die di e gespürt

habe. Des Redens war rein Ende- und am lgenden Tage
wurde, zum-as Von Frauen, eine ansehnliche lprozession zu dem

heil. Einwin dem Abwendir der Gefahr des Erdbebens- an-

gestellt Dies Erdbebeu hat übrigens nicht den, geringsten
Schaden verursacht, und viel-leicht nur deswegen so großen
Schrecken gemacht, weil man seit längerer Zeit steh mit der

Erzählung von einem großen Erdbeben in Paris- beh dem

(ticuerlcchst) 7000 Personen umgekommen sehen- herumtrcigt.«

cVorbereitung zu den Festen in Beziehung
aus die Geburt des Königes von Rom.)j'"Seh«on
seit längerer Zeit wurden diese-Festeund die Art und Weise-
ihrer Verlierrlichung durch ein Programm akzgeeüiidiguzwee-
schieden-ema( wurden diese mit der. im ganzen Reiche angeord-

neten Feyer zusammenhängendenFeste wieder verfehobrtn —

Ost sitziplc .

Nun ist bestimmt die Feder des ersten aus den sten Junius
Abends festgesetzt- und sie wird bestehen in der Erleuchtung des

ganzen Kapitals der Bogen des Septimins Severus, Trajans
und Konstantins, so wie in der Beleuchtung des Friedensteme

pelsund des Kolisseums. Die Sache wird sehr kostspielig und in

ihrer Art neu sehn. Wie sollte nicht·ganz Rom dahin wallen-
wo einst das Alte in seiner imponirendsten Größe herrschte? —

Paris- 20 Juni.

- Im Reiche der Moden sind keine sehr großen Veränderun-
gen vorgegangenz unsre Herren sind noch immer grün, und

haben seitdem sogar grüne Zweige weiter getrieben- nam-
ltch ein grünes Dornstdckehen , das sie als Bad-ne in der Hand
tragen. Grüne Conserben sind schon alt- passen aber»vor-
trefflich zum-speiersilien-Anzuge. Unsre Damen sind aus dem

Stande der Unschuld übergetreten in den Stand der Licbez so
wie sie vorher ganz weiß waren- so sind sie ietzt ganz rosen-
fsrbz des Kleid ist von gestreiftem blaßrothem Daridas; Hut-
Strümpfe, Handschuhe- Schuhe- alles ist rosensarb- und so
gleichen nun die Paar-e wandelnden Nosensiöcken- woran- wie

wir, gesehen haben, auch die Ddrnchen nicht fehlen. Da die

Farbe der Kleider so sehr in Uebereinstimmung mit der Fahrs-
zeit geht, so macht unser Moden-Journ.al den Männern den

Vorschlag-, dieser Sitte treu zu bleiben- und dem zufolge für
d«is!s?undsta«gescharlacbrothe Fracke mit weissen Beinkleidern

dU Wckhlen — Das müßte, meint es- den Niännern un-

sc« U b l ich sshdn (jncroyable ! ) Und den Damen., die Alm-

kitgsFarben wählten- ganz wunderbar -( mcrveillcuch
as,en.

-

»

Ich habe mir jüngst erst den Ursprung des Ausdrucks in—

ckoyablofür ologani erklären lassen; wenn Sie ihn schon
wissen - so überschlagensie ihn. Als man in der Schreckens-

zeit den Elegans die innern Bluts-exten- oder die Siege und

Niederlagen der Parteiun- die sich verfolgten- erzählte-, so
antworteten die Elegants-s die nicht wußten; welcher Parteh

sie angehören- welcher sie Recht geben sollten- mit einem unver-

fanglichem c’est jnckoyoble ! und seitdem ist ihnen der Aus-

ruf zu einer generischeu Bezeichnung erwachsen.
Die Damen tragen zum Staate noch immer Vlumeuz meist

Feldblumeni selbst-«die Diamant-n- bitvenc Aehrensp Die To-

ques sind noch häufig mit weissen lFedern -ges:hmt·tckt. Seit

-»langer Zeit war die chaussö — diAntin nicht so glänzend wie

jetzt- wozu srehltch die anwesenden Fremden viel .bcytragen.
Ecxi eignes Relief geben diesen AbendspabiekgåsmmAus den

Boulevards die zahlreichen Abbati in fett-wetzen Kleider-L Auch

waren die Voulevards nie so wie ietzt mit Baden von Io- 15

und LSSeus Waaren besent- die mit ihrer starken Beleuch-

tung einen herrlichen Bazar unter den hohen Baumgänaen bil-

den. In ihren betäubenden Kaufraus mengt sich die kärMende

Musik der Uhspckchkn Musiker- Bänkelsanger tmd Gauner-

und das wechselt so absvom Boulevard des« Italiens bissz
den Voulerard du Temple , goosich glänzendeund schimmern-
de Kassehauser anschließen. Jhrelsahl wurde eben jetzt durch

den prachtigen case duspoliou vermehrt- von dein ich Ihnen

bereits schrieb , der aber nicht die Erlaubniß erhielt- auf sei-.

nem Gesellschaftsthcater spielen zu dürfen. Dcfük sucht er nun

durch ein ausgesucht-es Orchester seine Gäste ZU entfchödigetn

Eine vertressthe Mode,.s·dieimmer-weiter uns sich greift-
«

ist: die Porhdse der jxhåusekin vGärten umzuwandeln- und

mit Gütern- .ststk Mit-Martert» eitlthsssevp Es löst sich Mir

empfinden, wie wohlthuend diese Gewohnheit in einer großen»
Hauptstadt ist- wo man von der Hiiusermengc gleichsam er-

drütkr wird.

Beplagn Monats-Registervom Juni.
J


